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VorwortVorwort
Für viele ältere Migranten wird der Zu-
gang zu Angeboten und Leistungen der 
deutschen Altenhilfe durch verschiedene 
Barrieren erschwert. Infolgedessen wer-
den Leistungen nur vereinzelt nachge-
fragt und bestehende Angebote mit deren 
Bedürfnissen nur selten in Verbindung 
gebracht. 
Demographische Prognosen sagen vor-
aus, dass in den nächsten Jahren in der 
Bundesrepublik ein erheblicher Zuwachs 
älterer Migranten erfolgen wird. Ange-
sichts globaler sowie innereuropäischer 
Entwicklungen sinkt die Tendenz zur Re-
Migration. Überdies wachsen Menschen 
mit Migrationshintergrund der soge-
nannten „zweiten Generation“ allmäh-
lich in die Gruppe der älteren Menschen 
hinein, sodass in den kommenden Jah-
ren mit einem deutlichen Zuwachs so-
wohl der Zahl als auch des Anteils älterer 
Menschen mit Migrationshintergrund an 
der Bremer Gesamtbevölkerung gerech-
net werden muss. 
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Vorwort
Mit voranschreitendem Alter werden 
auch Menschen nicht-deutscher Her-
kunft zu potenziellen Nutzern von Ange-
boten und Leistungen der Altenhilfe. 
Denn entgegen der langjährigen Annah-
me, dass Migranten spätestens nach 
dem Übergang in das Rentenalter in ihr 
jeweiliges Herkunftsland zurückkehren 
würden, gilt für die Mehrheit, dass die 
Bundesrepublik Deutschland auch nach 
ihrem Ausscheiden aus dem Erwerbsle-
ben zentraler Lebensmittelpunkt bleibt. 
Dafür sprechen z.B. die Verstärkung der 
sozialen Kontakte vor Ort, wenn Nach-
kommen ihren Lebensmittelpunkt in 
Deutschland sehen und die gute medizi-
nische Versorgung sowie die Absicherung 
über die sozialen Sicherungssysteme. 
Ein weiterer Aspekt für die interkulturel-
le Öffnung der Einrichtungen der Alten-
hilfe basiert auf moralischen Gründen. 
Als Ende der 1950er Jahre Gastarbeiter 
aus dem Ausland angeworben wurden, 
wurde der Fokus überwiegend auf die-
jenigen gerichtet, welche einen guten 

Gesundheitszustand aufwiesen. Dennoch 
lässt sich aktuell bei älteren Menschen 
mit Migrationshintergrund aus der so 
genannten ersten Zuwanderergenerati-
on eine weitaus früher eintretende und 
mit signifikanteren physischen Belas-
tungen einhergehende körperliche Alte-
rung feststellen als bei gleichaltrigen 
Menschen ohne Migrationshintergrund, 
welche ähnlichen Arbeitsbedingungen 
unterlagen. Auch chronische Erkrankun-
gen treten bei ersteren deutlich früher 
auf. Des Weiteren kann festgestellt  
werden, dass sowohl die kognitive  
Leistungsfähigkeit als auch die Umstel-
lungs- bzw. Anpassungsfähigkeit bei 
diesen Menschen durchschnittlich frü-
her abnimmt als bei einheimischen Per-
sonen gleichen Alters. Dieser Aspekt  
verdeutlicht die besondere moralische 
Verantwortung, welche die Bundesrepu-
blik Deutschland insbesondere gegen-
über Zuwanderern der sogenannten 
ersten Generation besitzt. 

Wenn ältere Migranten zur am meisten 
zunehmenden Bevölkerungsgruppe wer-
den, dann müssen sich die Einrichtun-
gen und Dienste der Altenhilfe zahlreichen 
Herausforderungen stellen und ihre Pfle-
ge- und Betreuungsangebote erweitern. 
Die AWO Bremen hat deshalb 2002 ein 
„Konzept zur Interkulturellen Öffnung 
der Altenhilfe“ erstellt und seither er-
hebliche Anstrengungen unternommen, 
dieses mit Leben zu füllen. 
Ich freue mich, Ihnen heute eine Bro-
schüre vorzustellen, in der wir Ihnen die 
interkulturelle Öffnung der Altenhilfe-
einrichtungen der AWO Bremen exemp-
larisch an zwei unserer Einrichtungen 
darstellen können.

Dr. Burkhard Schiller
Vorstandsvorsitzender

Weibliche/männliche Schreibweise
Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wurde in der Regel die männliche Schreibweise 
verwendet. Wir weisen an dieser Stelle ausdrücklich darauf hin, dass sowohl die männ-
liche als auch die weibliche Schreibweise für die Texte gemeint ist.
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AWO BundesverbandAWO Bundesverband
Die interkulturelle Öffnung in den Altenhilfeeinrichtungen der AWO

sowie negative Erfahrungen im Umgang 
mit Institutionen.
Vor dem Hintergrund dieser Tatsachen 
strebt die Arbeiterwohlfahrt (AWO) Bre-
men seit 2002 an, sich auf die Ansprü-
che und Bedarfe älterer Migranten aktiv 
einzustellen und adressatengerechte 
Angebote zu entwickeln, die unter dem 
Begriff interkulturelle Öffnung formie-
ren. 
Die AWO begleitet und unterstützt be-
reits seit mehr als 45 Jahren Migranten 
im Rahmen ihrer Beratungsstellen und 
Migrationsdienste. Bundesweit gibt es 
über 60 Angebote und Maßnahmen der 
interkulturellen Altenhilfe der AWO. Ins-
besondere im offenen Bereich gibt es 
bereits verschiedene Begegnungsmög-
lichkeiten, Selbstorganisationen sowie 
Seniorengruppen für ältere Migranten, 
welche durch die Migrationsdienste der 
AWO initiiert, betreut und begleitet wer-
den. Im Rahmen der interkulturellen  
Altenhilfe bietet die AWO ein breites 

Ein entscheidender Ausgangspunkt für 
die interkulturelle Öffnung der Altenhil-
feeinrichtungen der AWO ist die Tatsa-
che, dass ältere Migranten nur selten die 
Angebote der Einrichtungen und Dienste 
in Anspruch nehmen, obwohl sie einen 
Unterstützungsbedarf haben. Ein ent-
scheidender Grund für die geringe Inan-
spruchnahme liegt in Zugangsbarrieren 
zu Einrichtungen und Diensten der Al-
tenhilfe. Weitere Gründe sind mangeln-
de Deutschkenntnisse, unzureichende 
oder fehlende Informationen der Mig-
ranten bezüglich bestehender Angebote 
und traditionelle Erwartungen, von der 
Familie versorgt und gepflegt zu werden 

Spektrum an Aktivitäten, Angeboten und 
Maßnahmen wie Freizeit- und Kulturak-
tivitäten, Begegnungsstätten und Rent-
nerclubs, Beratung bezüglich Demenz 
und anderer Gesundheitsthemen,  
verschiedensprachige Informationsver-
anstaltungen und Materialien,  Fortbil-
dungen für Fachkräfte, kultursensible 
Pflege in Pflegeheimen etc. an.
In den vergangenen Jahren hat die AWO 
bereits verschiedene Angebote und Pro-
jekte interkultureller Altenhilfe im am-
bulanten Bereich, im Betreuten Wohnen 
sowie in der Aus- und Fortbildung ent-
wickelt.
Seit dem Beschluss der Bundeskonferenz 
im Jahr 2000 ist die AWO um eine inter-
kulturelle Öffnung ihrer Einrichtungen 
und Dienste bestrebt, um somit den  
sozialpolitischen und demographischen 
Anforderungen einer multikulturellen 
Gesellschaft sowie der im Leitbild ma-
nifestierten Chancengleichheit und 
gleichberechtigten Teilhabe für alle Be-
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völkerungsgruppen Rechnung zu tragen. 
Vor dem Hintergrund dieser Entwicklun-
gen hat die AWO Bremen beschlossen – 
zunächst im Bremer Westen – ihre 
Angebote und Einrichtungen für ältere 
Menschen interkulturell zu öffnen.  
Die interkulturelle Öffnung wurde als 
neues Qualitätsmerkmal in ihren Leit-
sätzen bzw. Qualitätshandbüchern fest-
geschrieben. 
Primäres Ziel der AWO im Bereich der in-
terkulturellen Öffnung der Einrichtungen 
und Dienste ist es, den Zugang für Mig-
ranten entsprechend ihres Bevölke-
rungsanteils zu gewährleisten und deren 
Bedürfnisse und Bedarfe in den Ange-
boten adäquat zu berücksichtigen. In 
diesem Kontext spielen Migrations-
dienste als Multiplikatoren und Vertrau-
ensträger eine entscheidende Rolle. 
Allerdings geht es bei der interkultu-
rellen Öffnung der Altenhilfe nicht  
ausschließlich um den Abbau von Zu-
gangsbarrieren, sondern vielmehr um 
interkulturelle Öffnung als Organisa-
tionsentwicklungsprozess und deren  
Einbindung in den Qualitätsmanage-

mentprozess. Um die interkulturelle Öff-
nung in den Altenhilfeeinrichtungen der 
AWO einzuführen, sind unterschiedliche 
Maßnahmen und Schritte notwendig.
Wichtige Strategien der AWO zur inter-
kulturellen Öffnung der Altenhilfe  
sind die Kooperation und Vernetzung  
der Fach- und Arbeitsbereiche Migrati-
on und Altenhilfe. Die interne Vernet-
zung der beiden Bereiche findet in  
Arbeitskreisen statt und strebt einen  
„Theorie-Praxis-Transfer“ an. Die Mig-
rationsdienste bieten Unterstützungs-
leistungen für die Einrichtungen und 
Dienste der Altenhilfe an, indem Spezifi-
ka und Bedürfnisse der Versorgung älte-
rer Migranten z.B. in Arbeitshilfen für 
Ambulante Dienste oder Betreutes Woh-
nen detailliert erläutert werden. In  
trägerübergreifenden Projekten und Ar-
beitsgruppen trägt eine externe Vernet-
zung zu einer fachlichen Diskussion und 
Entwicklung bestimmter interkultureller 
Standards im Bereich der Altenhilfe bei. 
Für die Umsetzung der interkulturellen 
Öffnung der Altenhilfe der AWO sowie für 
ihre Nachhaltigkeit ist eine entspre-

chende Qualifizierung zentraler Bau-
stein. Durch Fortbildungen zum Erwerb 
der interkulturellen Kompetenz wird das 
Personal geschult. Die AWO strebt dabei 
bundesweit eine interkulturelle Öffnung 
ihrer Fachseminare sowie der Altenpfle-
gefachschulen an, indem diese die kul-
tursensible Pflege als Querschnittsthema 
in den Lehrplan aufnehmen. Eine inten-
sivere Anwerbung und Schulung von  
Migranten für den Bereich der Altenpfle-
geausbildung spielen in diesem Zu-
sammenhang eine zentrale Rolle und 
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bedürfen einer stärkeren Förderung.
Die Sensibilisierung für das Thema der 
gezielten Gewinnung von Migranten als 
Kunden der Einrichtungen und Dienste 
im Bereich der Altenhilfe der AWO sowie 
die Entwicklung eines Bewusstseins für 
die Arbeit mit dieser „neuen“ Kunden-
gruppe wird mittels einer Aufklärungs- 
und Informationsarbeit geleistet, welche 
bereits durch den Einsatz der nieder-
ländischen Informationsreihe „Älter  
werden in Deutschland“ erfolgreich be-
gonnen wurde.

Um den Anforderungen des Marktes ge-
recht zu werden sowie zum Zwecke einer 
systematischen Verbesserung der Quali-
tät ihrer Dienstleistungen, führte die 
AWO ein eigenes Qualitätsmanagement-
Konzept ein, dessen Ziel die Zertifizie-
rung der Einrichtungen und Dienste der 
AWO darstellt. Um den Anforderungen 
älterer Migranten zu entsprechen, müs-
sen die genannten Aspekte im Quali-
tätsmanagementprozess der AWO 
angemessene Berücksichtigung finden. 
Ein zentrales Ziel der interkulturellen  

Altenhilfe der AWO ist es, dass die in-
terkulturelle Öffnung sowie die kul-
tursensible Altenpflege als zentrales 
Qualitätsmerkmal der Einrichtungen und 
Dienste im Bereich der Altenhilfe defi-
niert und in ihre Qualitätsmanagement-
prozesse integriert wird.



AWO Bremen – Die interkulturelle Öffnung seit 2002 bis heute 9

AWO BremenAWO Bremen
Die interkulturelle Öffnung seit 2002 bis heute

Ende 2002 hat die AWO Bremen - geför-
dert durch den Senator für Arbeit, Frauen, 
Gesundheit, Jugend und Soziales - ein 
Konzept zur „Interkulturellen Öffnung der 
Altenhilfe“ entwickelt. Mit der Konzepter-
stellung wurden zwei Expertinnen beauf-
tragt, Frau Dr. Sunna Wölk für das Thema 
„Altern in der Fremde“ und Frau Gabriele 
Becker, Pflegedienstleitung des Pflege-
heims Walle. Eine erste Befragungen im 
Herbst 2002 erfasste die Erfahrungen, 
Einstellungen und Verhaltensweisen der 
Mitarbeiter in Bezug auf Migranten sowie 
Wünsche und Bedürfnisse der Klientel in 
Bezug auf Leistungen der AWO Einrichtun-
gen im Bremer Westen. Diese wurden in 
der Rahmenkonzeption dokumentiert.
Im Februar 2003 konnte die AWO der Stadt 
das erarbeitete Konzept übergeben. Es 
bestand aus einer Bestandsaufnahme, 
Befragungsergebnissen, den Dimensionen 
einer interkulturellen Öffnung sowie diffe-
renzierten Handlungsempfehlungen. 
Bei der AWO Bremen begann daraufhin 
die Phase der Umsetzung. Ziel war es, 
die AWO Einrichtungen im Bremer Wes-
ten interkulturell zu öffnen. Zu den Ein-

richtungen im Bremer Westen gehörten 
das Ella-Ehlers-Haus (ein Altenwohn- 
und Pflegeheim mit Kurzzeit- und  
Tagespflege), das Pflege- und Service-
Zentrum (DLZ) mit der Vermittlung von 
ambulanten Diensten, die Servicewoh-
nungen und Begegnungsstätten. 
Kern der Aktivitäten in den Jahren 2002 
bis 2009 waren betriebsinterne Fort-
bildungsangebote. Gestartet wurde die 
Fortbildungsreihe in 2002 mit einer Auf-
taktveranstaltung zu „IKÖ der ambulanten 
Pflegedienste – aber wie?" Im Anschluss 
wurden „Aspekte der kultursensiblen Al-
tenpflege“ und im Februar 2003 „Inter-
kulturelles Pflegemanagement“ geschult. 
Außerdem gründete sich die betriebsin-
terne Arbeitsgruppe „IKÖ“, die sich aus 
Führungskräften von Pflegeeinrichtungen 
und Dienstleistungszentren im Bremer 
Westen, dem Migrationsfachdienst und 
der AWO Ambulant zusammensetzte und 
fortan den IKÖ-Prozess  koordinierte. Im 
Mai 2003 wurde im Rahmen einer ge-
meinsamen Presseerklärung der AWO mit 
dem Senator für Arbeit, Frauen, Gesund-
heit, Jugend und Soziales die Selbstver-

pflichtung zur interkulturellen Öffnung der 
Altenhilfe beschlossen. Im Oktober des 
gleichen Jahres machte sich die AWO dar-
an ihre Einrichtungen im Bremer Westen 
einem „interkulturellen Selbsttest“ zu un-
terziehen, um die bis dato stattfindenden 
Fortbildungen in den jeweiligen Einrich-
tungen zielgerichteter anbieten zu kön-
nen.
Im Februar 2004 fokussierte eine Schu-
lung für Führungskräfte in der Pflege 
„Management und Methoden: Vom multi-
kulturellen zum interkulturellen Team“ die 
Situation innerhalb der Belegschaft. Im 
März des gleichen Jahres wurde in Koope-
ration mit dem  Referat Ältere Menschen 
eine Fachveranstaltung „Gemeinsam alt 
werden“ durchgeführt, um das Konzept 
der interkulturellen Altenhilfe einer grö-
ßeren Öffentlichkeit zu präsentieren. Im 
Anschluss kam es in 2004 zu Fortbildun-
gen in den Themenfeldern: „Ältere Mig-
rant/inn/en als neue Kunden“, „IKÖ in den 
Einrichtungen der AWO im Bremer Wes-
ten“, „Krankheit und Pflege von älteren 
Migrant/inn/en “ sowie eine zweitägige 
Fortbildung „Interkulturelle Kompetenz: 
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Ella-Ehlers-Haus
For a better understanding“. 
In den Jahren 2005 und 2006 arbeitete 
man vermehrt an der Umsetzung und er-
stellte Öffentlichkeitsmaterialien in ver-
schiedenen Sprachen. Im Jahr 2007 wurde 
der Schulungsprozess mit intensiven 
zweitägigen Fortbildungen fortgesetzt. Im 
September des gleichen Jahres stellten die 
Einrichtungen ihre Angebote in der Fatih 
Moschee und bei Vatan Spor im Bremer 
Westen vor. Zudem verstärkte der Migrati-
onsfachdienst seine Netzwerkarbeit inbe-
sondere zu Migrantenorganisationen und 
ist sowohl Gründungsmitglied als auch bis 
heute aktives Mitglied in diversen Arbeits-
gruppen des „Interkulturellen Gesund-
heitsnetzwerks“ (IGN), initiiert vom 
Gesundheitsamt Bremen. Im Jahr 2008 
wurden dreitägige Trainingsseminare zur 
Info-Reihe „Älter werden in Deutschland“ 
in verschiedenen Sprachen angeboten. 
Das aus den Niederlanden stammende 
Konzept für die Info-Reihe wurde von ei-
ner Projektgruppe, bestehend aus Vertre-
tern der Beauftragten der Bundesregierung 
für Migration, Flüchtlinge und Integration, 
der Arbeiterwohlfahrt, dem Deutschen Ro-
ten Kreuz und den Städten Bonn und Hei-
delberg zur Durchführung in Deutschland 

überarbeitet. Ziel der Info-Reihe ist es, 
ältere Migranten an die Angebote der Al-
tenhilfe heranzuführen, ihnen einen 
Überblick über die vor Ort bestehenden 
Leistungen zu vermitteln und sie zu befä-
higen, diese auch nach eigenen Bedarfen 
zu nutzen. Die Info-Reihe vernetzt die An-
gebote der Migrationsberatung mit denen 
der Altenhilfe. 
Mit der Schließung der AWO Akademie Eva 
Seligmann zum Ende 2008 auf Grund der 
Sanierung innerhalb der AWO Gruppe ka-
men vorübergehend in fast allen Einrich-
tungen die Fortbildungsaktivitäten zum 
erliegen. Nach betriebsinternen Umorga-
nisierungsprozessen konnten ab 2009 
wieder Auffrischungsfortbildungen zur 
interkulturellen Öffnung angeboten wer-
den. Außerdem wurden die Einrichtun-
gen aus dem Bremer Osten, dem Stadtteil 
Vahr, in die interkulturellen Aktivitäten 
einbezogen.
Die interkulturelle Öffnung der Altenhilfe 
verlässt den Bremer Westen und geht so-
mit in den innerstädtischen Transfer!
Im Herbst 2009 hat der „Fachdienst Mig-
ration und Integration“ der AWO Bremen 
zwei angehende Sozialarbeiter, Herr 
Moussa Dieng und Frau Stefanie Esch, mit 

der Durchführung einer Evaluation beauf-
tragt. Der Stand der Umsetzung der inter-
kulturellen Öffnung sollte überprüft 
werden. Konnten die gesetzten Ziele er-
reicht werden? Inwieweit verfügen die 
Mitarbeiter im Praxisfeld der Altenhilfe 
über sogenannte interkulturelle Kompe-
tenz und konnten sich Elemente der  
kultursensiblen Altenhilfe in den Einrich-
tungen etablieren? Im Herbst 2009 wur-
den dazu von den beiden Sozialarbeitern 
gezielt Befragungen durchgeführt. Im Fo-
kus der Untersuchung waren die Alten-
hilfeeinrichtungen der AWO im Bremer 
Westen. Die persönlichen Befragungen 
wurden anhand von Leitfadeninterviews 
durchgeführt, um einen Soll-Ist-Vergleich 
herzustellen als Grundlage für weitere 
Planungen. Woran können die Einrich-
tungen der Altenhilfe erkennen, dass die 
Umsetzung der interkulturellen Öffnung 
erfolgreich war?
Im Folgenden wird exemplarisch der Pro-
zess der interkulturell geöffneten Altenhil-
feeinrichtung am Beispiel des Pflegeheims 
Ella-Ehlers-Haus und dem Dienstleis-
tungszentrum (DLZ) in Gröpelingen darge-
stellt.
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Ella-Ehlers-Haus
Das Pflegeheim Ella-Ehlers-Haus ist eine 
der vier Altenhilfeinstitutionen der AWO 
im Bremer Westen, in welcher pflegebe-
dürftige ältere Menschen unterschiedli-
cher ethnischer Herkunft gepflegt und 
betreut werden. Interkulturalität hat sich 
in den letzen Jahren zu einem festen Be-
standteil des Ella-Ehlers-Hauses entwi-
ckelt.
Das in der Dockstraße 20 in Bremen Grö-
pelingen befindliche Pflegeheim bietet 
derzeit 105 Pflegeplätze in der Lang- (97 
Pflegeplätze) sowie in der Kurzzeit- und 
Urlaubspflege (8 Pflegeplätze). In der 
Tagespflege gibt es 13 Pflegeplätze. Zum 
Zeitpunkt der Befragung lebten im Ella-
Ehlers-Haus insgesamt 105 Bewohner, 
davon kamen acht aus der Türkei, zwei 
aus Polen, eine aus Kolumbien und ein 
Bewohner aus Italien.
Im Rahmen der interkulturellen Öffnung 
sind die Mitarbeiter des Ella-Ehlers-
Hauses in allen Situationen des Pflege-
alltags in besonderem Maße bestrebt,  
älteren hilfsbedürftigen Menschen un-
terschiedlicher ethnischer Herkunft in 
der Altenhilfeeinrichtung jede erforder-
liche Hilfe und Unterstützung bereit-

zustellen, welche für ein selbstbestimmtes 
und den individuellen Bedürfnissen ent-
sprechendes Leben unabdingbar sind. Es 
wird großer Wert auf eine individuelle 
und an die jeweiligen Bedarfe und Be-
dürfnisse angepasste Pflegeplanung ge-
legt, welche permanent aktu alisiert wird. 
Bei den mit der interkultu rellen Öffnung 
einhergehenden Anforderungen – wie 
z.B. die Pflege und Betreuung durch 
gleichgeschlechtliche Pflegekräfte – ge-
staltet das Ella-Ehlers-Haus die Struktu-
ren des Pflegealltages flexibel, sodass 
die jeweils ethnisch, kulturell und reli-
giös begründeten Rituale, Gebräuche 
und Gewohnheiten der Migranten aus-
reichend Berücksichtigung finden. In 
diesem Zusammenhang wird Wert auf 
einen gelingenden Kontakt zu den Ange-
hörigen gelegt. Diese können auf Grund 
ihres Wissens um die Bedürfnisse und 
Wünsche ihrer Angehörigen die Pflege-
kräfte bei einer individuellen Pflege und 
Betreuung unterstützen.
Bereits im Hauskonzept des Ella-Ehlers-
Hauses wird die Grundlage für die inter-
kulturelle Öffnung in der Einrichtung 
geschaffen. Des Weiteren werden ver-

schiedene Pflegestandards, wie z.B. der 
Standard „Tod und Sterben“, schriftlich 
festgehalten, wodurch die Möglichkeit 
für Mitarbeiter besteht, sich bezüglich 
des Sterbevorgangs bei Muslimen zu in-
formieren.

Ella-Ehlers-Haus
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Ella-Ehlers-HausElla-Ehlers-Haus
Die interkulturelle Öffnung des Ella-Ehlers-Hauses

Im Ella-Ehlers-Haus sind Mitarbeiter 
verschiedener Nationalitäten und  
Ausbildung beschäftigt. Durch ihre un-
terschiedlichen kulturspezifischen Kom-
petenzen stellen sie eine große 
Ressource im interkulturellen Pflegeall-
tag dar, insbesondere im Austausch über 
Fremdheitserlebnisse sowie bei Verstän-
digungsproblemen. Unter den zum Zeit-
punkt der Befragung 79 Pflegekräften im 
Ella-Ehlers-Haus haben 19 (ca. ¼) ei-
nen Migrationshintergrund. Das inter-
kulturelle Team besteht aus Mitarbeitern 
deutscher, türkischer, polnischer, russi-
scher, marrokanischer, ägyptischer,  
italienischer, ghanesischer sowie unga-
rischer Herkunft.
Um einen kultursensiblen Umgang mit 
Menschen unterschiedlicher Herkunft zu 
gewährleisten, werden für Mitarbeiter 
des Ella-Ehlers-Hauses kontinuierlich 
Fortbildungen zur Pflege und Betreuung 
von Menschen aus anderen Kulturkrei-
sen angeboten. Es gibt ein regelmäßiges 
Angebot inner- und außerbetrieblicher 
Fort- und Weiterbildungen zum aktuel-

len Stand des Pflegefachwissens, z.B. zu 
Themen wie kulturspezifischer Umgang 
mit „Körperpflege“ und „Religion“. 
Mittels Öffentlichkeitsarbeit präsentiert 
das Ella-Ehlers-Haus seine interkulturelle 
Ausrichtung bei Veranstaltungen, wie z.B. 
Tage der offenen Tür, multi kulturelle Som-
merfeste, Musikveran staltungen, Vorträge 
und Informationsveranstaltungen. Auf 
diese Weise wird versucht Schwellenängs-
te beim Zugang zum Altenhilfesystem sei-
tens der Migranten abzubauen. Außerdem 
wird der Kontakt über Migrantenorganisa-
tionen und Religionsgemeinschaften ge-
sucht, um die Zielgruppe der Migranten 
besser zu erreichen.  
Insgesamt bietet das Ella-Ehlers-Haus ei-
nen abwechslungsreichen Tagesablauf für 
alle Bewohner innerhalb der Einrichtung 
durch täglich wechselnde Aktivitäten  
der internen Beschäftigungstherapeuten, 
welche vom Gedächtnistraining, über 
Spiele, Ausflüge und Feiern, bis hin zum 
gemeinsamen Kochen reichen. Zu den 
speziell für die türkischen Bewohner ge-
schaffenen Angebote zählen die wöchent-

lich stattfindende Koranlesung, der 
wöchentliche Besuch des Sash-Spielers 
(türkisches Klanginstrument), multikultu-
relle Nachmittage mit Kaffee und Kuchen 
sowie der Besuch von Moscheen.
Die Gestaltung des Hauses unterstreicht 
die interkulturelle Öffnung des Ella-Eh-
lers-Hauses und soll auch den Bewoh-
nern nicht-deutscher Herkunft ein 
Gefühl von Heimat vermitteln. Dies 
findet seine Entsprechung im Eingangs-
bereich durch verschiedensprachige 
Willkommensschilder und Glasvitrinen, 
in welchen ländertypische Gegenstände 
und Accessoires ausgestellt werden. 
Im Ella-Ehlers-Haus wird Wert auf eine 
gelingende Kommunikation zwischen Be-
wohnern und Pflegepersonal gelegt, und 
wenn erforderlich in der Muttersprache 
über Pflege und Betreuung aufgeklärt. Um 
Sprachbarrieren zu überwinden liegen 
Flyer in verschiedenen Sprachen (deutsch, 
polnisch, türkisch, russisch) aus. Um  
die Verständigung sicherzustellen werden  
zudem Piktogramme und muttersprachli-
che Multiplikatoren wie Angehörige, 
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Ehrenamt liche und Dolmetscher einge-
setzt. Bewohner nicht-deutscher Herkunft 
haben die Möglichkeit Fernsehprogramme 
in ihrer Muttersprache über Satellitenan-
tenne zu empfangen, um die individuelle 
und private Wohnatmosphäre zu erhalten. 

Insgesamt ist das Ella-Ehlers-Haus be-
strebt, allen Interessenten adressaten-
gerechte Information und Beratung 
anzubieten, um sich mit dem System der 
Altenhilfe vertraut zu machen und im 
Zuge dessen Schwellenängste abzubauen.
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Dienstleistungszentrum Ella-Ehlers-HausElla-Ehlers-Haus
Zukunftsperspektiven im Ella-Ehlers-Haus

Das Ella-Ehlers-Haus ist kontinuierlich 
bestrebt allen hilfebedürftigen älteren 
Menschen einen gleichberechtigten Zu-
gang zu den Angeboten und Dienstleis-
tungen der Altenhilfe zu ermöglichen 
durch Erweiterung der migrantenspezi-
fischen Angebote.
Bezüglich der täglichen Essensversor-
gung wird angestrebt, jeden Tag mus-
limgerechtes Essen und länderspezifische 
Kochangebote anzubieten. Des Weiteren 
wird eine zunehmende Interkulturalität 
forciert, beispielsweise in Form von  
Beschilderungen bzw. Wegweisern in  
unterschiedlichen Sprachen mit der Ziel-
setzung einer besseren Orientierung von 
Migranten im Ella-Ehlers-Haus. Es soll 
der Kontakt zu Moscheen und Migran-
tenorganisationen ausgebaut und ein 
regelmäßiges Zusammenkommen in 
Form einer Art Erzählcafé organisiert 

werden. Insgesamt wird angestrebt, den 
Angeboten und Leistungen einen ver-
stärkten Bring-Charakter zu verleihen 
und mit Migrantenorganisationen zu-
sammenzuarbeiten. Zudem soll die in-
terkulturelle Kompetenz der Mitarbeiter 
weiter gefördert und Aspekte einer kul-
tursensiblen Altenhilfe deutlicher in den 
Pflegealltag einbezogen werden. Dafür 
müssen auch in Zukunft die Mitarbeiter 
des Ella-Ehlers-Haus kontinuierlich 
fortgebildet werden, da dies die wich-
tigste Ressource im interkulturellen Öff-
nungsprozess darstellt.
Es gilt der Grundsatz, offen zu sein und 
zu bleiben für die Wünsche der Bewoh-
ner. Der kontinuierliche Prozess der in-
terkulturellen Öffnung geht einher mit 
einem kontinuierlichen Kontakt zu den 
Bewohnern und Angehörigen seitens 
der Mitarbeiter des Ella-Ehlers-Haus.
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Das Dienstleistungszentrum (DLZ) Gröpe-
lingen ist eines der sechs DLZ’s der AWO 
in Bremen, welches hilfe- und pflege-
bedürftige ältere Menschen die Möglich-
keit bietet, so lange wie möglich in 
ihrem eigenen Haushalt sowie in ihrem 
vertrauten Wohnumfeld zu verbleiben. 
Ziel ist es, die Menschen dabei zu unter-
stützen weiterhin ihr Leben entspre-
chend ihren eigenen Wünschen und 
Bedürfnissen zu gestalten. Die Mitarbei-
ter des DLZ beraten, unterstützen und 
begleiten ältere Menschen. Insbesonde-
re diejenigen, welche sowohl mit der 
Komplexität ihrer Lebensprobleme als 
auch mit der Unübersichtlichkeit priva-
ter und öffentlicher Hilferessourcen 
überfordert sind oder, welche auf Grund 
von Pflegebedürftigkeit nicht imstande 
sind, ihren Alltag selbstständig bzw. 
ohne zusätzliche Unterstützung zu be-
wältigen. Das DLZ leistet einen wichtigen 
Beitrag zum nachbarschaftlichen Zu-
sammenleben, wenn z.B. Nachbar-
schaftshelfer nicht-deutscher Herkunft 
einen Einblick erhalten, wie ältere deut-
sche Menschen leben und ihre Haushal-
te führen. Auf diese Weise erhalten beide 

Seiten die Möglichkeit, mehr voneinan-
der zu erfahren und sogar voneinander 
zu lernen.
Zum Zeitpunkt der Befragung waren 265 
Nachbarschaftshelfer für die Betreuung 
von 241 Kunden des DLZ Gröpelingen 
zuständig. Knapp 20% der Nachbar-
schaftshelfer stammen aus anderen 
Herkunftsländern wie z.B. der Türkei, 
Polen, Russland, Portugal sowie weite-
ren Ländern. Unter der Klientel des DLZ 
Gröpelingen befinden sich über 4% Mi-
granten, sie stammen aus Russland, Po-
len, Algerien, Afrika und Rumänien.
Im Rahmen seiner Angebote und Leis-
tungen vermittelt das DLZ Gröpelingen 
Nachbarschaftshelfer, welche bei der 
Hausarbeit und bei der Bewältigung des 
Alltags unterstützen. Das DLZ Gröpelin-
gen berät, vermittelt, organisiert und 
begleitet pflegebedürftige, ältere Men-
schen sowie deren Angehörige im Stadt-
teil Gröpelingen bei Fragen bezüglich 
„Hilfen für zu Hause“, wie etwa der 
Häuslichen Pflege, des „Essens auf Rä-
dern“, des „Stationären Mittagstisches“, 
des „Hausnotruf“ oder des Verleihs von 
Hilfsmitteln. Die Nachbarschaftshelfer 

unterstützen im Haushalt und beim Ein-
kauf, begleiten pflegebedürftige ältere 
Menschen u.a. bei Arztbesuchen und 
Spaziergängen. Zudem informiert das 
DLZ Gröpelingen seine Kunden über spe-
zielle Wohnungsangebote für ältere oder 
behinderte Menschen, unterstützt sie 
bei der Suche von alten- oder behinder-
tengerechten Wohnungen im Stadtteil 
und bietet ihnen und ihren Angehörigen 
entlastende sowie unterstützende Ein-
zel- oder Gruppengespräche an – auch 
zu sämtlichen Formen der Demenzer-
krankung. Des Weiteren werden die 
Kunden bei Ämter- und Behördenange-
legenheiten sowie bei der Suche nach 
Tages-, Kurzzeit- und Langzeitpflege-
plätzen begleitet und unterstützt. Für 
Kunden nicht-deutscher Herkunft wer-
den die Hilfen in der Muttersprache an-
geboten.
Nach den Grundsätzen des Sozialstaats-
prinzips versucht das DLZ Gröpelingen 
dafür Sorge zu tragen, dass ältere, kran-
ke, hilfe- oder pflegebedürftige Men-
schen unabhängig von ihrer Herkunft  
in der Bundesrepublik in Würde altern 
können. Erstkontakte erfolgen i.d.R. 
über Sozialarbeiter oder über Ärzte.

Dienstleistungszentrum Dienstleistungszentrum Gröpelingen Ella-Ehlers-Haus
Zukunftsperspektiven im Ella-Ehlers-Haus



Dienstleistungszentrum Gröpelingen – Die interkulturelle Öffnung16

Betrachtet man das in der Gröpelinger 
Heerstraße 248 befindliche DLZ von au-
ßen, so lässt sich bereits an der Schau-
fensterbeschriftung, den verschiedenen 
Flaggen am Seiteneingang sowie durch 
eine mehrsprachige (türkische, russische 
und polnische) Darstellung der Angebote 
erkennen, dass sich sämtliche Angebote 
und Leistungen des DLZ an Menschen 
unterschiedlicher national-ethnischer 
Herkunft richten. Dieser Eindruck wird in 
den Büro- und Warteräumen des DLZ 
noch einmal durch Gestaltungselemente 
aus unterschiedlichen Ländern bestätigt. 
Es hängen verschiedene Landkarten aus 
und Flyer sind in unterschiedlichen 
Sprachen wie Deutsch, Türkisch, Russisch 
und Polnisch erhältlich.
Das DLZ ist offen für die Versorgung  
von Menschen aus aller Welt. Seit der 
Einführung der interkulturellen Öffnung 
2003 wurde dies aktiv vorangetrieben. 
Das Thema interkulturelle Öffnung der 
Altenhilfe ist für das DLZ auf Grund  
seiner Lage im Stadtteil mit seiner mul-
tikulturellen Bevölkerungsstruktur ein 

besonders wichtiges Anliegen. Dafür 
müssen die Mitarbeiter und Nachbar-
schaftshelfer des DLZ tolerant und neu-
gierig gegenüber fremden Kulturen sein, 
auf Menschen aktiv zugehen und die 
Bedürfnisse von Menschen unterschied-
licher Herkunft verstehen und akzeptie-
ren können. Dies ist nur möglich, wenn 
sie ein offenes Weltbild sowie Akzeptanz 
gegenüber ihren Mitmenschen haben.  
Seit der Einführung der interkulturellen 
Öffnung in den Einrichtungen der AWO 
2003 wurde in verstärktem Maße Öf-
fentlichkeitsarbeit betrieben. Moscheen 
aufgesucht, Flyer sowie Infomaterialien 
in türkischen Läden, Teehäusern etc. 
verteilt. Es wurden Wohnanlagen auf-
gesucht, verschiedensprachige Haus-
wurfsendungen verteilt und gezielt 
muttersprachliche Beratung angeboten. 
Überdies sind die Mitarbeiter des DLZ 
maßgeblich selbst an der Übersetzung 
und Verbreitung von Flyern, Informati-
onsbroschüren sowie der Informations-
reihe „Älter Werden im Bremer Westen“ 
beteiligt. Außerdem ist das DLZ häufig 

auf Veranstaltungen, Fachtagungen etc. 
vertreten, um zur Erweiterung des Kun-
denkreises beizutragen.
Auch der Umfang an Kooperationen hat 
seit der Einführung der interkulturellen 
Öffnung deutlich zugenommen und ist 
durch eine enge Zusammenarbeit zu den 
im Stadtteil befindlichen Migrantenorga-
nisationen, wie z.B. das „Zentrum für 
Migranten und Interkulturelle Studien 
e.V.“ (ZIS) und Dolmetscherdiensten ge-
prägt. Das ZIS bildet Ehrenamtliche aus 
und vermittelt sie ans DLZ, wo sie als 
Nachbarschaftshelfer eingesetzt werden 
können. Ein weiterer Kooperationspart-
ner ist der „Fachdienst Migration und In-
tegration“ der AWO am Wall, welcher 
durch Weitervermittlung zu einer Erwei-
terung des Kundenkreises beiträgt. 
Überdies ist das DLZ an dem Netzwerk 
„Älter Werden im Bremer Westen“ betei-
ligt und nimmt in diesem Kontext  
gemeinsam mit vielen verschiedenen In-
stitutionen (Pflegeheime im Bremer 
Westen, das AfSD, Kirchen, Kultureinrich-
tungen, private Pflegeverbände etc.) teil.

Dienstleistungszentrum Dienstleistungszentrum Gröpelingen
Die interkulturelle Öffnung des Dienstleistungszentrum (DLZ) Gröpelingen 

Dienstleistungszentrum 
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Dienstleistungszentrum Dienstleistungszentrum Gröpelingen 
Zukunftsperspektiven im DLZ Gröpelingen

Infolge der demographischen Prognosen 
ist die verstärkte Beschäftigung mit der 
interkulturellen Öffnung der Einrichtung 
zwingend notwendig, will man dem 
Umstand Rechnung tragen, dass alle 
Menschen unabhängig von ihrer ethni-
schen, kulturellen oder religiösen Her-
kunft die Möglichkeit erhalten, in Würde 
zu altern. „Soweit wir die Menschen  
im Stadtteil dabei unterstützen können, 
dass ihre Bedürfnisse berücksichtigt 
werden, wollen wir das tun. Das ist un-
ser Selbstverständnis!“, so die DLZ-Lei-
tung. Sie fügt hinzu, dass im Rahmen 
der Leistungen des DLZ darauf abgezielt 
wird, die Individualität bzw. die indivi-
duellen Bedürfnisse aller hier lebenden 
Menschen unabhängig von ihrer Her-
kunft angemessen zu berücksichtigen. 
Besonders wichtig ist dabei die mutter-
sprachliche Unterstützung von Kunden 
im höheren Alter, die meist selbst nicht 
ausreichend die deutsche Sprache ge-
lernt haben. Im Zuge dessen soll künftig 
die Mitarbeiterstruktur an die Kunden-
struktur angepasst werden, sodass ent-

sprechend dem Bedarf muttersprachliche 
Helfer in die Haushalte vermittelt wer-
den können. Auf Grund der Bevöl-
kerungsstruktur im Stadtteil werden 
vermehrt türkischsprachige Helfer ge-
braucht, die sowohl die Sprache als auch 
die Kultur ihrer Kunden verstehen. 
Gleichzeitig müssen Nachbarschafts-
helfer nicht-deutscher Herkunft auch 
Deutsch sprechen, damit ein angemes-
sener Austausch mit den Mitarbeitern 
des DLZ gewährleistet ist. In den Fällen, 
in denen eine sprachliche Verständigung 
durch den Einsatz muttersprachlichen 
Personals nicht gewährleistet werden 
kann, werden bei Bedarf Dolmetscher 
hinzugezogen. 
Ebenso soll in Zukunft verstärkt auf ei-
nen geschlechterbewussten Einsatz des 
Personals geachtet werden, wobei ver-
stärkt die Bedürfnisse beider Parteien 
berücksichtigt werden sollen. Ein Grund-
satz des DLZ ist es, dass sich sowohl die 
Kunden als auch die Nachbarschaftshel-
fer wohl fühlen. Für eine verstärkte In-
tegration von Migranten in die Angebote 

und Leistungen des DLZ sowie in die im 
Stadtteil befindlichen Altenwohnungen 
braucht es eine aufsuchende Öffent-
lichkeitsarbeit sowie Aufklärungsarbeit 
bezüglich aufenthaltsrechtlicher Aspekte 
und Bestimmungen sowie verschiedener 
Krankheitsbilder.
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SchlusswortSchlusswort
Veränderte gesellschaftliche Realitäten 
müssen sich auch im System der Alten-
hilfe wiederfinden. Die AWO ist bestrebt 
darauf adäquat zu reagieren, da sich die 
Pluralität der Gesellschaft in Deutsch-
land angesichts der demographischen 
Entwicklungen auch in der Altenhil-
fe widerspiegelt. Damit die Gruppe der 
älteren Migranten letztlich erfolgreich 
in die Altenhilfeeinrichtungen der AWO 
„integriert“ werden kann, bedarf es ei-
nes Perspektivwechsels in Richtung einer 
aufsuchenden Altenhilfe, welche mig-
rantenspezifische Bedürfnisse berück-
sichtigt und Zugangsbarrieren beseitigt. 
Um die Qualität der interkulturellen Ar-
beit in den Altenhilfeeinrichtungen der 
AWO zu sichern, müssen letztlich sowohl 
finanzielle Ressourcen als auch ein an-
gemessener Personalschlüssel sowie ein 
an die individuellen Bedürfnisse ange-
passter Personaleinsatz sichergestellt 
sein. Angesichts dieser Situation bleibt 
wenig „Raum“ dafür, bereits bestehende 
Angebote und Leistungen an die poten-

zielle Zielgruppe anzupassen. Es gilt, das 
gesamte Angebots- und Leistungsspek-
trum interkulturell auszurichten, damit 
sich die interkulturelle Öffnung nicht 
auf einzelne Bereiche reduziert und 
sich infolgedessen zu einem Zusatz-
angebot entwickelt. An primärer Stelle 
der durchzuführenden Maßnahmen 
steht die kontinuierliche Qualifizierung 
des Personals, um kulturelle Sensibilität  
und interkulturelle Handlungskompetenz 
auszubilden. Dies gilt gleichermaßen für 
Mitarbeiter, Nachbarschaftshelfer und 
Ehrenamtliche.
In diesem Kontext ist es besonders 
wichtig, alle Akteure in den Einrichtun-
gen aktiv an einer interkulturellen Aus-
richtung zu beteiligen, wenn vermieden 
werden soll, dass die interkulturelle 
Öffnung der Altenhilfe zu einer Diskri-
minierung der einheimischen Klientel 
führt. Denn letztlich geht es um einen 
Nutzen für die gesamte Klientel der Al-
tenhilfe durch die Implementierung der 
interkulturellen Öffnung.

Impressum



Impressum 19

ImpressumImpressum
Herausgeber
AWO Bremen Kreisverband e.V.
Auf den Häfen 30/32
28203 Bremen
Tel. 0421/79 02 - 0
Fax 0421/79 02 - 49
E-Mail info@awo-bremen.de
Redaktion 
Monika Bartels 
Zülal Müfettişoĝlu
Text 
Stefanie Esch 
Moussa Dieng
Gestaltung und Fotos
Susanne Stannowski
(Ausgenommen Foto S. 3, AWO Bremen)
v.i.S.d.P.
Dr. Burkhard Schiller
Vorstandsvorsitzender

Dezember 2010



www.awo-bremen.de


